
Geländespiele rund um Gorleben

Gorleben. Das Gelächter ist groß in
Schaafhausen. Ein Polizist hat gerade
versucht, einen beschlagnahmten Tre-
cker von der Straße zu fahren, dabei aber
dummerweise statt der Zündung die
Kippvorrichtung für den mitgeführten
Mist betätigt. Prompt fällt der Dung den
uniformierten Kollegen vor die Füße und
auf die Straße, über die möglicherweise
bald der Atommülltransport in Richtung
Gorleben rollen wird. Die Bauern jubeln.
Der Trecker gehört Heinrich Pothmer,

der 1979 bei der großen Demonstration in
Hannover vor 100000 Atomkraftgegnern
eine legendäre Rede gehalten hat, die den
Kernsatz enthielt: „Wie wütt den Schiet
nich herm.“ Am Montagnachmittag ist
der Biobauer aus Teichlosen bei Jameln
in seinen Widerstandsmöglichkeiten et-
was eingeschränkt. Vier seiner Trecker
nämlich hat die Polizei bei Blockadeak-
tionen sichergestellt. „Und einen brau-
chenwir jazumFüttern“, sagtder57-Jäh-
rige, der an diesem Tag ganz besonders
stolz auf seinen Ältesten ist. Fritz Poth-
mer, 27, war einer der vier Aktivisten der
„Bäuerlichen Notgemeinschaft“, die sich
gut 15 Stunden in Hitzacker an eine Be-
tonpyramide anketteten und damit den
Castor-Zug stoppten. Die Polizei war
hilflos, am Ende ließen sich die Bauern
von ihren eigenen Leuten aus den Rohr-
fesseln befreien. „Die Betonpyramide ist
konstruiert mit Bauernschläue“, berich-
tete Pothmer stolz bei einer Pressekonfe-
renz. „Daswar ein harter Brocken für die
Polizei.“ Angst habe er bei alldem nicht
gehabt, sagt der Jungbauer. „Unsere Leu-
te waren ja dabei.“ Auch seine Familie
hielt sich in Rufweite: seine Frau, seine
Mutter und seine Tante – die Grünen-
Bundestagsabgeordnete Brigitte Poth-
mer. Vater Heinrich war unterdessen
schon mit dem Trecker unterwegs, um
den Castor andernorts zu bremsen.
Auch am Freitag sind die Antiatomak-

tivisten der „Bäuerlichen Notgemein-
schaft“ damit beschäftigt, ihre Trecker,
Mähdrescher, Anhänger und Eggen auf
der Transportstrecke zu „parken“, mög-
lichst so ineinander verkeilt, dass es der
Polizei nicht leicht fällt, sie aus dem Weg
zu räumen. Und wenn der „Castorticker“
der Bürgerinitiative Umweltschutz
„schwere Sandverwehungen“ vermeldet,
so ist auch dies das Werk der Bauern.
Nein, an „kreativen Blockaden“, von de-
nen Polizeipräsident Friedrich Niehörs-
ter zuvor gesprochen hat, fehlt es an die-
sem „Tag X“ nicht.
Als medienwirksam erweist sich auch

eine Aktion in Klein Gusborn. In dem
Wendland-Dorf auf der Südroute der
Castor-Transportstrecke haben zwei
„Greenpeace“-Aktivisten sich in einem
blauenKleintransporter festgesetzt – und
zwar mit Hilfe eines Betonklotzes, der
Transporter und Straßemiteinander ver-
bindet. Die Aktivisten – ein Mann und
eine Frau – liegen auf dem Bauch, die
Arme durch den Autoboden gestreckt.
Doch trotz der unbequemen Lage beteu-
ern sie, dass es ihnen gut geht und lassen
sich fotografieren.Nach vier Stunden, ge-
gen 15 Uhr, werden sie schließlich von
der Polizei „befreit“. Die Straße ist frei.
AmOrtseingang vonGorleben dagegen

sitzen zu diesem Zeitpunkt immer noch
rund 1500Atomkraftgegner auf der Stra-
ße und blockieren damit die Zufahrt zum
Zwischenlager. Sie singen, wärmen sich
amLagerfeuer, haken sich unter und ver-
höhnen die Räumungsaufforderungen.
Julia von Staden ist schon seit 26 Stunden
dabei. „Ich habe wunderbar geschlafen“,
sagt die 30-jährige Soziologin aus Stutt-
gart, die wie die meisten mit Stroh- und
Schlafsack, Isomatte und warmer Klei-
dung ausgerüstet ist.
Doch ab 16 Uhr wird es dann doch et-

was ungemütlich. Nach der dritten Räu-

mungsaufforderung macht die Polizei
ernst. Wer nicht freiwillig geht, wird ge-
tragen. Die meisten Beamten tun dies
sehr rücksichtsvoll, indem sie die Blo-
ckierer zu zweit von der Straße heben.
Andere zeigen weniger Geduld. „Viele
Polizisten sind sehr ruppig zuwegegegan-
gen“, sagt ein Sprecher von „x-tausend-
mal-quer“ später. „Manchen haben sie
ins Gesicht gegriffen oder mit Schmerz-
griffen das Handgelenk verdreht. Einige
haben sie einfach über die Absperrung
geworfen.“ Zahlreiche Verletzte werden
beklagt. Gegen 17 Uhr ist die Zufahrt

zum Zwischenlager geräumt. Doch in-
zwischen sind schon wieder andernorts
Blockaden entstanden. In Breese in der
Marsch zumBeispiel, gleich hintermVer-
ladebahnhof in Dannenberg, feiern 60
Atomkraftgegner auf der Straße eine
„Geburtstagsparty“ mit Kaffee und Ku-
chen.Undvor demZwischenlager inGor-
leben hängen zwei Kletterer von „Robin
Wood“ an selbstgespannten Seilen über
der Zufahrtsstraße. Doch die Beseitigung
dieser Hindernisse bereitet der Polizei
keine Probleme.
Etwas brenzlig wird es am Abend in

Laase nach einer Mahnwache. Demons-
tranten lassen brennendeStrohballen auf
die Castor-Transportstrecke oberhalb
der Elbe rollen. Die Polizei setzt darauf-
hin Wasserwerfer ein. Aber nur um die
Strohballen zu löschen. Gleichzeitig ma-
chen berittene Polizisten Jagd auf ver-
meintliche Straftäter. Doch das sindAus-
nahmen. Von gewalttätigen Autonomen
ist an diesem Tag keine Rede. „Die Pro-
teste sind bunt und friedlich“, sagt ein
Polizeisprecher.

Von HeinricH THies

Blockieren, räumen, blockieren – die letzte Etappe des Castor-Transports ist von bunten, aber friedlichen Protesten begleitet

Bei Laase entfacht ein Demonstrant ein Strohfeuer. dpa

Castor -transport 2011

Ein Mann lässt sich grinsend von Polizisten abtransportieren. dpaZwischen Wällen aus Zweigen warten Demonstranten auf der Straße auf den Transport. dpa

Tanz den Protest: Junge Atomkraftgegner blockieren eine Straße kurz vor Gorleben. Insgesamt haben rund 1500 Demonstranten die Zufahrt zum Zwischenlager versperrt. dapd (2)

Einsatzkräfte sichern am Abend die Castor-Tieflader am Verladekran in Dannenberg. dapdPolizisten schieben einen Kleinbus zur Seite, mit dem die Straße blockiert war. dapd

Der wohl teuerste Castor aller Zeiten
Hannover. Die Polizei erwartet den

teuersten Castor-Transport aller Zeiten.
Genaue Zahlen gebe es zwar erst in den
nächsten Tagen, sagte Dietmar Schilff,
Landesvorsitzender der Gewerkschaft
der Polizei (GdP), bereits jetzt gehe er
aber davon aus, dass der Kostenrekord
des vergangenen Jahres noch einmal
übertroffen wird. Für den Transport des
strahlenden Mülls im November
2010 hatte das Land Niedersachsen
insgesamt 36,5 Millionen Euro aus-
gegeben. Der Transport zwei Jahre
zuvor kostete 23,5 Millionen Euro.
Die Ausgaben des Landes stiegen,

je länger die Castoren auf nieder-
sächsischem Gebiet unterwegs sei-
en, sagte Frank Rasche, Sprecher
des Landesinnenministeriums. Der
Castor 2011 ist auch in dieser Hin-
sicht Spitzenreiter. Die Unterbrin-
gung und geleisteten Überstunden
der rund 11000 niedersächsischen
Polizisten im Wendland schlagen
besonders zu Buche. Allein für die
Quartiere veranschlagt das Innen-

ministeriummehr als 50 Prozent der Ge-
samtkosten. Die Bundespolizisten, die
das insgesamt bis zu 20000-köpfige Poli-
zeiaufgebot im Wendland derzeit kom-
plettieren, werden vom Bund entlohnt.
Über die in den vergangenen Jahren an-
gefallenen Kosten konnte die Bundespo-
lizei gestern keine Angaben machen.
Niedersachsens Innenminister Uwe

Schünemann (CDU) fordert schon länger,
dass der Bund bei der Finanzierung von

Castor-TransportenmehrGeldzuschießt.
Schließlich sei die Entsorgung des radio-
aktiven Mülls in Gorleben laut Sprecher
Rasche eine „gesamtgesellschaftliche
Aufgabe“. GdP-Landesvorsitzender
Schilff will zudem die Bundesländer, die
nicht vondenTransportenbetroffen sind,
in die finanzielle Pflicht nehmen. „Dass
die sich aus der Verantwortung stehlen,
ist nicht angebracht“, sagte er.
Schilff erneuerte gestern außerdem

seine Forderung nach vollem Aus-
gleichdergeleistetenBereitschafts-
dienste seiner Kollegen im Wend-
land. „Die Stunden müssen eins zu
eins vergütet werden“, meinte er.
Derzeit werden nur 50 Prozent der
geleisteten Stunden der Polizisten
im Bereitschaftsdienst als Freizeit
vergütet. Das niedersächsische
Oberverwaltungsgericht hatte die-
se Regel im vergangenen Januar
für „rechtsfehlerhaft“ befunden.
Das Innenministerium legte jedoch
Revision gegen das Urteil ein. Soll-
te diese abgewiesen werden, würde
der Castor-Transport wohl noch
teurer.
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„Weitere Transporte verhindern“
Der Protest gegen den Castor-Transport
ist trotz des Atomausstiegs auch in
diesem Jahr deutlich – wollen wir uns das
noch einmal antun, wenn ab 2014 der
Atommüll aus Sellafield zurück nach
Deutschland gebracht werden muss?
Ich bin überzeugt, dass die Menschen in
Deutschland Szenen, wie sie sich jetzt
wieder imWendland abgespielt haben, in
Zukunft weder selbst erleben noch am
Fernsehschirm sehen wollen. Nach Mög-
lichkeit müssen wir weitere Transporte
nach Gorleben verhindern.

Wohin würden Sie den
Müll bringen?
Es gibt in Deutschland zwölf Zwischen-
lager an den Kernkraftwerken. Aus mei-
ner Sicht sollte man diese alternativen
Standorte auf ihre Eignung prüfen. Nie-
dersachsen übernimmt mit dem Zwi-
schenlager Gorleben, der Asse und
Schacht Konrad bereits mehr als genug
nationale Verantwortung. Es ist daher
längst überfällig, zu einer gerechten Las-
tenverteilung zu kommen und andere,
geeignete Standorte außer Gorleben in
Betracht zu ziehen.

Im Bundeshaushalt
sind 73 Millionen
Euro für die Weiter-
erkundung in
Gorleben vorgese-
hen. Dem stehen 3,5
Millionen Euro für
eine neue Endlager-
suche gegenüber.
Kann man da
wirklich von einer
„weißen Landkarte“
im geplanten
Endlagersuchgesetz
sprechen?
Es gibt noch kein for-
muliertesGesetz und
somit noch keine
Haushaltsmittel für

die Suche. Es sind aber erstmals seit 30
Jahren alle Bundesländer bei der Suche
nach einemEndlager imBoot. Ich bin da-
rumoptimistisch, dass die Auswahl eines
Standorts nicht am Geld scheitern wird.

Mit Sicherheit wird auch der diesjährige
Protest wieder teuer für das Land. Sollte
sich der Bund nicht stärker beteiligen?

Ausdrücklich ja. Auch alle anderen Bun-
desländer sind herzlich eingeladen, den
Einsatz der von ihnen gestellten Polizei-
Kontingente für den Castor-Einsatz aus
ihrenHaushalten zu zahlen. Ichwürde es
begrüßen, wenn der Bund in dieser Frage
dem Beschluss der Innenminister-Kon-
ferenz vom November vergangenen Jah-
res folgen würde, nämlich Niedersachsen
mit den Kosten des Castor-Transportes
nicht alleine zu lassen.

Die Polizei klagt wieder über gewalttäti-
ge Übergriffe. Wo hört friedfertiger
Protest auf?
Wenn Polizisten mit Leuchtkörpern be-
schossen werden oder Chaoten mit Stei-
nen undMolotowcocktails werfen, ist die
Grenze überschritten. Zulässiger Protest
sollte nie eine eigene oder die Verletzung
anderer Menschen in Kauf nehmen. Wer
sich also an der Bahnstrecke einbetonie-
ren lässt und vonPolizisten unter großem
psychischen Druck befreit werden muss,
handelt in meinen Augen ebenso wenig
friedfertig.

Die Fragen stellte Karl Doeleke

Björn Thümler
ist Vorsitzender
der CDU-Land-
tagsfraktion

Mittwoch, 23.11., 16.01 Uhr: Der
Transport mit den elf Castor-Behäl-
tern aus der Wiederaufarbeitungsan-
lage La Hague in Frankreich startet
Richtung Gorleben.

Donnerstag, 9.21 Uhr: Der Transport
stoppt rund 65 Kilometer vor der
deutschen Grenze. Dort wird er die
nächsten 24 Stunden stehen bleiben.
11.20 Uhr: Im Wendland gehen mehr
als 2000 Schüler auf die Straße.
19.35 Uhr: In Metzingen im Wend-
land geraten Polizei und 800 De-
monstranten aneinander.

Freitag, 8.28 Uhr: Der Zug setzt seine
Fahrt in Rémilly/Frankreich fort.
10.21 Uhr: Der Transport überquert
bei Saarbrücken die Grenze.
14.16 Uhr: Atomkraftgegner zünden
in Leitstade/Wendland zwei Streifen-
wagen an.

Sonnabend, 9.15 Uhr: Der Zug er-
reicht Niedersachsen.
12 Uhr: Er stoppt bei Seelze für drei
Stunden.
12.30 Uhr:Mehr als 20 000 Menschen
demonstrieren in Dannenberg.
19.15 Uhr: Mehr als 100 Demonstran-
ten und 35 Polizisten sollen bislang
verletzt worden sein.

Sonntag, 2.17 Uhr: Vier Atomkraft-
gegner machen sich bei Lüneburg an
den Gleisen fest.
7.37 Uhr: Atomkraftgegner ketten
sich in Hitzacker an eine Betonpyra-
mide auf der Bahnstrecke.
15.22 Uhr: Zwischen gewaltbereiten
Castor-Gegnern und der Polizei
kommt es zu Zusammenstößen.
22.28 Uhr: Die Betonpyramidenblo-
ckade wird weggeräumt.

Montag, 5.03 Uhr: Der Castor er-
reicht die Verladestation Dannen-
berg.
6.30 Uhr: Die Verladung beginnt.
16.00 Uhr: Die Polizei beginnt mit der
Räumung der Sitzblockade auf der
Zufahrt zum Zwischenlager in Gorle-
ben. Um 17 Uhr ist die Strecke frei.
18.38 Uhr: Der erste von elf Castor-
Behältern verlässt die Verladestation
in Dannenberg. Der Transport macht
sich auf die letzte, 20 Kilometer lange
Etappe ins Zwischenlager.
22.05 Uhr: Der Castor-Transport er-
reicht das Tor vor dem Zwischenlager
in Gorleben. dpa/nied

Der lange Weg
des Atommülls

Bilder und Videos zum Castor auf
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